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Marianne Langewiesche | Von Hausfranen und Biichern

al} sie trotzdem liest, ob-
# wohlsic am wenigsten An-
! regung bekommt und ihr
# Arbeitstag nic cin Ende
hat, dafiir allein schon wiir-
b de ich ihr den einzigen
# Preis zuerteilen, der noch

. # nicht erfunden worden ist:
den fiir die Hausfrau. Denn es ist schon, ein Buch
zu schreiben, und dullerst wichtig, es zu verkau-
fen, doch seine Bestimmung erfiillt es erst, wenn
es gelesen wird. Und die Hausfrau fithrt das Buch
seiner Bestimmung zu.

Sogat statistisch beweisbar hat sie die Spitze
unter den Biichetlesern erklommen, doch als
Besitzerin einer eigenen Bibliothek rangiert sie
auf der untersten Sprosse der statistischen Biicher-
leiter. Hat sie so wenig Mut dazu, wie ihr det
Mut zum eigenen Schreibtisch mangelt ? Oder hat
sie ein andetes Verhiltnis zum Buch als der Mann 2

Er will das Buch besitzen, es jederzeit zur Hand
haben, damit er sich, wann er will, mit ihm aus-
einandersetzen kann.

Sie will es lesen. Liest sie es? Nein, sie hort
ihm zu, wie einst im Mittelalter das ganze Dorf
den Fahrenden zuhorte, wenn sie in seine Abge-
schiedenheit kamen, um von anderen Lindern
und anderten Menschen zu etzdhlen. Und wie
cinst im Mittelalter das ganze Dotf den Fahrenden
betrachtete als Ersatz fiir das, was aullerhalb der
Dorfmauern vor sich ging an Abenteuern, Krie-
gen und Amouren, betrachtet die Hausfrau — als
Hausfrau verurteilt zur Isolation mitten in Mil-
lionenstidten — das Buch als Etsatz fiir alles, was
auBerhalb ihter vier Winde vor sich geht an
Gesprichen, an Gedanken, an Gefiihlen.

Ersatz. Gewil3. Doch die Frage ist: kann das
Buch nicht mehr sein als nur ein Ersatz? (Viel-
leicht waren auch die Fahrenden meht; wer kann
das wissen?) Kann das Buch nicht eine Briicke
bauen aus der Isolation?

Vielleicht nur, aber immerhin doch durch dies:
wir kénnen aus den Biichetn etlesen, daB auch
alle anderen Welten unserer Welt fragwiirdig sind
und vielleicht fast alle Menschen unserer Welt
auch isoliert sind, nicht nur wir Hausfrauen. Das
wire Punkt eins, der gar nicht so unwichtig ist.

Punkt zwei aber erscheint mir am wichtigsten:
wenn auch die Hausfrau in det Dichtung nie eine
Rolle spielt, so spielt die Frau darin aber cine um
so grofiere Rolle. Wir kénnen daraus lernen, dal3
gar kein Grund bestcht, dal3 wir uns so mindet-
wertig fihlen, da nichts so weit entfernt ist von
Minderwertigkeit wie wir. Ein sehr beachtens-
werter Punkt!

Punkt drei ist ganz spezifisch weiblich gesehen
und darum sehr gravierend: Was quilen den
Mann heute fur Probleme ? Und mit was schlagen
die Kinder sich herum? Wir miissen es wissen,
um zu helfen; doch nicht nur das: Wir miissen es
verstehen, um helfen zu koénnen. Wozu sind
Dichter da, wenn nicht dazu, von uns ausgeniitzt
zu werden ? Thr Beruf ist es ja, die Probleme det
Zeit aufzufangen und zu gestalten. Das war
Punkt drei.

Der vierte ist ein biichen anstrengend: man
kann an Biichern das trainieren, zu dessen Ttrai-
ning wir sonst so wenig kommen, nimlich den
Mut zur eigenen Kritik und zum eigenen Denken.

Und dann kommt der fiinfte Punkt: der be-
rithrt schon wiedet Punkt eins: obwohl er ganz
primitiv aussicht, ist er doch nicht einfiltig: wir
konnen mitreden, wenn unsere Familie, unsere
Giste, unsere Freunde iiber Biicher reden und
haben (siche Punkt dtei und viet) auch etwas
dariiber zu sagen und sogar den Mut dazu (siche
Punkt zwei und vier). Und so kénnen wit dutch
das Buch (siche Punkt eins, zwei, drei, viet, fiinf)
aus unserer [solation herausgefithrt werden.

In Summa: Das Buch weil} ganz genau, was es
an der Hausfrau hat! Doch die Hausfrau vielleicht
noch nicht alles, was sie vom Buch haben kann!



	Von Hausfrauen und Büchern

